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Unser Trinkwasser in Hessen



Die Kunden der Trinkwasserversorgung wissen dies zu 

schätzen. Umfragen belegen die hohe Akzeptanz des 

deutschen Trinkwassers bei den Bürgerinnen und Bür-

gern. Dies ist so, auch wenn in der Regel die vielfältigen 

Leistungen hinter der als selbstverständlich empfun-

denen Bereitstellung von Trinkwasser am Zapfhahn 

unbekannt sind.

Bei Preisdiskussionen bleibt auch die Wasserversorgung 

nicht außen vor. Wirtschaftliche Optimierung ist ein 

wichtiges Ziel, darf jedoch kein Selbstzweck sein. Hier 

gilt es, ein Übermaß zu vermeiden und populistischen 

Forderungen mit transparenten Leistungen und Infor-

mationen entgegenzutreten.

Die Wasserversorgung in dicht besiedelten Regionen, 

wie etwa dem Rhein-Main-Gebiet, steht vor hohen 

Anforderungen, um der Bevölkerung ein einwandfreies 

Trinkwasser zu liefern, zuverlässig und nachhaltig. Es 

wurden komplexe Strukturen geschaffen, die im Ein-

klang mit ökologischen Anforderungen einen Ausgleich 

schaffen zwischen Dargebots- und Bedarfsräumen. Die 

Erhaltung und die bedarfsgerechte Weiterentwicklung 

dieser Strukturen für die Bürgerinnen und Bürger ist 

Aufgabe und Auftrag der Wasserversorger. Die Politik 

muss dafür die notwendigen Rahmenbedingungen 

sicherstellen.

Die hessischen Wasserversorger wollen mit dieser Bro-

schüre über ihre Leistungen und ihr Selbstverständnis 

informieren und nicht zuletzt werben. Werben für ihr 

„Produkt“, das Trinkwasser, unser Lebensmittel Nr. 1.

Herzlichst Ihr

Wulf Abke

Vizepräsident 

Bundesverband der Energie- und Wasserwirtschaft e.V.

Wasserpolitischer Sprecher des LDEW (Hessen)
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Trinkwasser kommt aus dem Wasserhahn. In jedem 

Haushalt, rund um die Uhr, frisch und in einwandfreier 

Qualität. Dass diese für uns in Deutschland beiläufige 

Alltagserfahrung nicht überall auf der Welt gilt und 

auch in entwickelten Ländern nicht immer selbstver-

ständlich ist, wissen wir aus Medienberichten oder 

erleben es direkt auf Reisen.

Die sichere Versorgung mit qualitativ hochwerti-

gem Trinkwasser in ausreichender Menge ist eine der 

wichtigsten Lebensvoraussetzungen für jeden einzel-

nen Menschen und für jedes Gemeinwesen. In diesem 

Bewusstsein war die öffentliche Wasserversorgung als 

Aufgabe der Daseinsvorsorge seit jeher in der Verant-

wortung der Kommunen. Eine Auffassung, die sich bis 

heute als eine der tragenden Säulen unserer Wasser-

versorgung bewährt hat. Die zweite Säule ist der große 

technische und hygienische Sachverstand, auf den sich 

die Wasserversorgung in Deutschland stützen kann. Als 

Drittes ist schließlich die selbstverantwortliche Orga-

nisation der Branche in Fachverbänden zur Ausgestal-

tung von technischen Regeln, die den hohen Grad an 

Zuverlässigkeit und Qualität gewährleisten, zu nennen.
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Eine zuverlässige Trinkwasserversorgung und eine hohe 

Trinkwasserqualität gehören in Deutschland zu den 

Selbstverständlichkeiten des Lebens; genauso wie das 

Trinken am Wasserhahn oder die Zubereitung von Spei-

sen mit Trinkwasser. Dass dieses Versorgungsniveau 

nicht selbstverständlich ist, wird vielen Menschen 

häufig erst dann bewusst, wenn sie einmal im Ausland 

gewesen sind, wo diese Normalität nicht zu finden ist. 

Zum Schutz vor Krankheitserregern ist es dort plötzlich 

notwendig, ausschließlich „abgepacktes“ Wasser zu 

trinken. Duschen ist nur zu bestimmten Zeiten möglich, 

weil man sonst auf dem „Trockenen“ sitzt. Selbst in 

vielen europäischen Ländern sind Unterbrechungen der 

Wasserversorgung aufgrund von Wasserknappheit oder 

Rohrbrüchen sowie stark nach Chlor riechendes Trink-

wasser keine Seltenheit. Hierzulande ist es wegen der 

„paradiesischen“ Zustände praktisch in Vergessenheit 

geraten, dass die letzten durch Wasser verursachten 

Krankheitsepidemien gerade erst einmal rund 100 Jahre 

zurückliegen. Auch Hessen blieb nicht verschont, in 

Wiesbaden gab es zum Beispiel noch im 19. Jahrhundert 

eine Typhusepidemie. 

Weltweit ist Deutschland heute führend bei der siche-

ren Versorgung seiner Bevölkerung mit einem Trink-

wasser, das höchste Qualitätsansprüche erfüllt. Eine 

zuverlässige Trinkwasserversorgung ist jedoch auch  

ein wichtiger Garant für die Leistungsfähigkeit der 

Wirtschaft. In Hessen ist es dabei gelungen, einen 

Ausgleich zu schaffen zwischen „Wasser-Bedarfsregio-

nen“ mit hoher Industrie- und Bevölkerungsdichte und 

„Wasser-Angebotsregionen“ mit einem großen, natürli-

chen Wasserangebot.

Der hohe Standard der deutschen Trinkwasserversor-

gung ist in erster Linie ein Verdienst der Wasserversor-

gungsunternehmen; bundesweit gibt es etwa 6.100, 

rund 437 Unternehmen davon in Hessen. Diese haben 

sich schon immer als Anwälte für „ihr“ Wasser vor Ort 

verstanden und Verantwortung übernommen. Eine 

wichtige Grundlage dafür ist die kommunale Veran-

kerung der Trinkwasserversorgung als Leistung der 

Daseinsvorsorge. Sie ist ein Erfolgsmodell für Deutsch-

land und insbesondere auch für eines seiner bevölke-

rungsreichsten und wirtschaftsstärksten Bundesländer. 

Rund 99,9 Prozent der hessischen Bevölkerung sind an 

die öffentliche Wasserversorgung angeschlossen – im 

bundesdeutschen, aber vor allem auch europäischen 

Vergleich ein sehr hohes Niveau. Nur 0,1 Prozent  

beziehen ihr Trinkwasser anderweitig, zum Beispiel  

aus Hausbrunnen.

Die mit der Wasserversorgung betrauten Unternehmen 

beherrschen alle notwendigen Verfahren und Techniken 

Erfolgsmodell öffentliche  
Trinkwasserversorgung 

sowie die Einhaltung der entsprechenden technischen 

Regeln und Vorschriften, um eine hohe Trinkwassergüte 

und größtmögliche Versorgungssicherheit garantieren 

zu können. Und die Überwachung, zum Beispiel der 

Trinkwasserqualität durch das Gesundheitsamt, funk- 

tioniert in Deutschland vorbildlich. Den wirklich wich- 

tigsten und entscheidenden Beitrag haben die Wasser-

werksbetreiber jedoch an anderer Stelle geleistet. Sie 

haben es verstanden, ihrer Stimme Gehör zu verschaf-

fen, in der Politik und bei den Verursachern von 

Gewässerverschmutzungen. 
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Vertreter der deutschen Wasserwirtschaft werden  

nicht nur bei entsprechenden Gesetzesverfahren ein-

gebunden. Viele Unternehmensmitarbeiter engagieren 

sich auch in Gremien und bringen dort ihr Fachwissen 

bei der Erarbeitung von Normen und Vorschriften ein. 

Sie sorgen auf diese Weise unter anderem dafür, dass 

nur geeignete Verfahren, Materialien und Apparaturen 

eine Zulassung für die Verwendung in der öffentli- 

chen Trinkwasserversorgung erhalten. Nur auf diese 

Weise konnte es in Deutschland gelingen, die hohe 

Trinkwasserqualität tatsächlich bis zur Übergabe-

stelle in die Hausinstallation (i. d. Regel der Wasser- 

zähler) sicherzustellen.

In Arbeitskreisen – beispielsweise mit Landwirten, 

Industriebetrieben oder der Forstwirtschaft – setzen 

Deutschland ist ein wasserreiches Land. Grundsätzlich 

können die Wasserversorgungsunternehmen also auf 

ein beachtliches Wasserangebot zurückgreifen. Jahr für 

Jahr stehen durchschnittlich 188 Milliarden Kubikmeter 

Wasser zur Verfügung. Alle Wasserwerke in Deutschland 

zusammen, also die öffentliche Trinkwasserversorgung, 

nutzen hiervon lediglich 2,7 Prozent. In der Summe 

verwenden alle Wassernutzer – einschließlich Kraft-

werke, Bergbau, verarbeitendes Gewerbe und Landwirt-

schaft – gemeinsam nur rund 17 Prozent. Mehr als 80 

Prozent des Wasserangebotes fließen also völlig 

ungenutzt über Bäche und Seen Richtung Meer, wo es 

verdunstet und damit die Basis für den Niederschlag an 

Land bildet. Trotz dieses Überflusses sind das verfüg-

bare Wasserdargebot und der Trinkwasserbedarf nicht 

überall im Einklang, in den großen Metropolregionen 

zum Beispiel ist der Trinkwasserbedarf oft höher  

als die lokal verfügbaren Ressourcen. Regionale 

Beschaffungs- und Versorgungsstrukturen schaffen 

hier einen Ausgleich.

Wasser gehört zu den Kreislaufressourcen – durch 

eine Nutzung nimmt seine Menge also nicht ab. Das 

von Verbrauchern „gesparte“ Wasser fließt lediglich 

ungenutzt Richtung Meer. Anderen Menschen, etwa in 

Wassermangelgebieten, steht es nicht zur Verfügung. 

In Deutschland stellen ausreichende Niederschläge und 

eine nachhaltige Gewässerbewirtschaftung sicher, dass 

sich die Wasservorräte immer wieder erneuern und es 

auch in Zukunft genügend Wasser geben wird.

Ressourcen und Gewässerschutz 

sich die Wasserwerke für eine größtmögliche Reduzie-

rung von Gewässerverschmutzungen ein. Mit Erfolg: Die 

Gewässergüte der Oberflächengewässer hat sich in den 

letzten Jahren deutlich verbessert.

Die Unternehmen sind auf der Grundlage kosten-

deckender Trinkwasserpreise finanziell in der Lage, 

vorausschauend zu handeln – etwa bei der für eine 

zuverlässige Trinkwasserversorgung wichtigen, jedoch 

kostenintensiven Instandhaltung des Rohrnetzes. Sie 

schieben notwendige Investitionen nicht auf die lange 

Bank. Rohrbrüche sind daher selten und können inner-

halb kürzester Zeit behoben werden. Wasserverluste 

durch Rohrundichtigkeiten lassen sich auf ein absolutes 

Minimum reduzieren. Eine zuverlässige Trinkwasserver-

sorgung erfordert konsequentes Handeln.
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Die Wasserqualität vieler Seen und Flüsse in Hessen – 

so wie in ganz Deutschland – hat sich in den letzten 

Jahren deutlich verbessert. In vielen Gewässern hat die 

Artenvielfalt merklich zugenommen und sie können 

heute sogar wieder zum Baden genutzt werden. Dieser 

Erfolg ist weitgehend auf die Anstrengungen der Was-

serversorger zurückzuführen, die sich mit Nachdruck 

für den vorbeugenden Gewässerschutz einsetzen. Rund 

ein Drittel der Landesfläche Hessens ist als Wasser-

schutzgebiet ausgewiesen, hier gelten für die Anlieger 

zahlreiche Auflagen. 

Trotzdem sind weitere Schritte für einen nachhaltigen 

Schutz der Gewässer notwendig. Die Wasserversor-

gungsunternehmen setzen sich daher ausdrücklich 

für eine konsequente Durchsetzung des Verursacher-

prinzips ein. Wer Wasser verschmutzt, soll für dessen 

Reinigung verantwortlich sein und die Kosten tragen – 

etwa in den hessischen Ballungszentren. Eine intensive 

Flächennutzung durch Industrie und Gewerbe kann hier 

die Gewässerqualität negativ beeinflussen. 

Im ländlichen Raum muss die landwirtschaftliche 

Bodennutzung mit dem Grundwasserschutz in Einklang 

gebracht werden – zum Beispiel im Hessischen Ried mit 

seinem großen Grundwasservorkommen. Ursprünglich 

war das Ried eine dünn besiedelte Sumpflandschaft. 

Heute wohnen dort mehr als 500.000 Menschen.  

Es wird intensiv Landwirtschaft betrieben. Um Nut-

zungskonflikte zu vermeiden, wurde 1979 der Wasser- 

verband Hessisches Ried (WHR) gegründet, seit 1999 

gibt es ein eigenes, behördlich überwachtes Regelwerk: 

den Grundwasserbewirtschaftungsplan Hessisches 

Ried. Auf diese Weise ist es gelungen, eine integrierte 

und nachhaltige Grundwasserbewirtschaftung sicher-

zustellen. 

In den Flusstälern von Kinzig, Fulda, Schwalm, Eder 

und Diemel arbeiten Wasserwerke von regionaler 

Bedeutung. Wasserversorger und Behörden arbeiten 

dort Hand in Hand, um in den Wasserschutzgebieten 

Aktivitäten auszuschließen, die zu einer Gefährdung 

der Gewässer führen könnten. Das gemeinsame Ziel: 

die Grundwassergüte zu erhalten und möglichst noch 

weiter zu verbessern. 

Das gilt auch für Hessen, wo selbst im sehr dicht be-

siedelten Süden das vorhandene Wasserdargebot nicht 

ausgeschöpft wird. Die Trinkwasserressourcen werden 

vor allem durch die ergiebigen Niederschläge in den 

hessischen Mittelgebirgen wie Vogelsberg, Rhön oder 

Kellerwald gespeist. Das Hessische Ried zwischen Rhein 

und Odenwald ist einer der größten Grundwasserspei-

cher Deutschlands.

Industrie- und Gewerbebetriebe in Hessen setzen, wie 

in ganz Deutschland, Trinkwasser rationell und ver-

antwortungsvoll ein. Ein wichtiges Indiz hierfür ist die 

Entkopplung von Wirtschaftsentwicklung und Wasser-

nutzung. Trotz steigender Industrieproduktion ging die 

Trinkwassernutzung in den letzten zwei Jahrzehnten 

deutlich zurück. Auch die privaten Haushalte in Hessen 

gehen sparsam mit Trinkwasser um – trotz vielfältigster 

Nutzung und gewachsener Komfortansprüche. Noch 

1990 lag der durchschnittliche Trinkwasserverbrauch 

pro Kopf bei rund 145 Litern täglich. Heute verwendet 

jeder hessische Bürger im Durchschnitt zwischen 120 

und 125 Liter pro Tag. Das entspricht den Zahlen auf 

Bundesebene. Dieser Wert ist seit Jahren konstant. 

Deutschland hat mit Belgien und einigen osteuropäi-

schen Ländern den niedrigsten Wasserbedarf in der 

Europäischen Union.Landwirtschaftliche Beregnung – Teil der wasser-
wirtschaftlichen Aufgaben des WHR in Südhessen

Wasserschutzgebiete bilden die Grundlage für 
einen wirkungsvollen Schutz des Trinkwassers

Versickerungsgraben zur Anreicherung  
des Grundwassers
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Gewinnung

Zur Trinkwassergewinnung nutzen die Versorgungs-

unternehmen lokale oder regionale Wasservorkommen. 

Die örtlichen Gegebenheiten entscheiden darüber, 

ob Grund-, Quell- oder Oberflächenwasser verwen-

det wird. In Hessen wird Trinkwasser überwiegend 

aus Grundwasser gewonnen. Die Nutzung von Ober-

flächenwasser für die Wasserversorgung erfolgt nur 

indirekt via Infiltration. Uferfiltrat wird nur in unterge-

ordnetem Maße genutzt. 

Das Grundwasser aus dem Hessischen Ried zwischen 

Rhein und Odenwald dient nicht nur der örtlichen 

Versorgung, sondern auch zur Stützung der Wasser-

versorgung des gesamten Rhein-Main-Raums. Um ein 

ökologisch nachteiliges Absinken des Grundwasser-

standes zu vermeiden, wird hier mehrstufig gereinigtes 

Flusswasser in den Untergrund infiltriert, die natürliche 

Grundwasserneubildung auf diese Weise unterstützt. So 

gelingt es, auch bei langer Trockenheit einen Ausgleich 

zu schaffen. Das stabilisiert den Naturhaushalt und  

die Wassergewinnung. 

Obwohl Hessen ein wasserreiches Bundesland ist, gibt 

es regionale Unterschiede beim Wasserangebot. So rei-

chen die örtlichen Grundwasservorkommen nicht über-

all aus, um die Bevölkerung angemessen zu versorgen. 

Eine weitere Herausforderung: Die Grundwasservor-

kommen sind mehr oder weniger gleichmäßig über die 

Die Wasserversorgungsunternehmen haben sich in  

den vergangenen Jahren mit Nachdruck für den  

Gewässerschutz vor Ort eingesetzt – aus Verantwor-

tung für das Lebensmittel Nr. 1. Dabei waren und sind 

sie sehr erfolgreich. So ist heute bei einem großen  

Teil des Rohwassers keine oder nur eine geringfügige  

Aufbereitung erforderlich. 

Erfüllt das geförderte Wasser nicht die Qualitätsanfor-

derungen der Trinkwasserverordnung, wird es aufberei-

tet. Natürliche und vom Menschen eingebrachte Stoffe 

werden im Wasserwerk durch geeignete Verfahren 

entfernt. Auch „natürliche Wässer“, die nicht durch 

menschliches Handeln beeinflusst sind, dürfen oft erst 

nach Abtrennen bestimmter Inhaltsstoffe als Trinkwas-

ser abgegeben werden. 

Grundwasser – wie es überwiegend in Hessen gefördert 

wird – enthält zum Beispiel nicht selten natürlich im 

Boden vorkommendes Eisen oder auch Kohlensäure, 

die vor der Verteilung als Trinkwasser entfernt werden 

müssen. Durch geeignete Verfahren „befreit“ man das 

Wasser von beiden Stoffen. Bei der Wasseraufbereitung 

ahmen die Wasserwerksbetreiber häufig natürliche 

Reinigungsprozesse nach. 

Bei der Sandfiltration sickert das Wasser langsam durch 

eine mehrere Meter dicke Sandschicht. Aufwändigere 

Aufbereitungsverfahren können notwendig werden, 

wenn das Wasser beispielsweise mit Pflanzenbehand-

lungsmitteln belastet ist. Hier kommen wegen ihrer 

guten Reinigungsleistung oft Aktivkohlefilter zum 

Einsatz. In den hessischen Ballungsräumen steht die 

Wassergewinnung oft in Konkurrenz zu anderen Nut-

zungsinteressen, wie zum Beispiel einer dichten Ver-

kehrsinfrastruktur im Rhein-Main-Gebiet. Zum Schutz 

des Trinkwassers muss dort die Aufbereitungstechnik 

hohen Anforderungen genügen.

Aufbereitung und Verteilung 

Fläche des Landes verteilt, die Bevölkerung konzent-

riert sich dagegen in Städten und Ballungsräumen - vor 

allem in Südhessen. Hier schaffen die Versorgungs-

unternehmen durch regionale Leitungsverbundsysteme 

einen Ausgleich. 

Die Wasserentnahme aus einem Gewässer ist in Deutsch- 

land gesetzlich geregelt. Bewirtschaftungspläne legen 

genau fest, wer wie viel Wasser entnehmen darf. Dabei 

genießt die Gewinnung von Trinkwasser Priorität vor 

allen anderen Formen der Gewässernutzung. 

12 %

11 %

1 %

76 %

Quelle: Hessisches Statistisches Landesamt, 2007

Wassergewinnung der öffentlichen Wasserversorgung  
in Hessen

Grundwasser

Quellwasser

angereichertes 

Grundwasser

Uferfiltrat
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Leitungsverbundsysteme  
in Hessen

Bevor das Trinkwasser nach der Aufbereitung das Was-

serwerk verlässt, muss es alle gesetzlichen Vorgaben 

einhalten. Die Qualität wird durch regelmäßige Unter-

suchungen und die Kontrolle des Gesundheitsamtes 

überprüft. Die Ergebnisse der regelmäßigen Trinkwas-

seranalysen werden von den lokalen Wasserversorgern 

bereitgestellt oder sind häufig auch online verfügbar.

Um eine Qualitätsverschlechterung des Trinkwassers 

auf dem Weg vom Wasserwerk zum Verbraucher sowie 

Rohrbrüche und hohe Wasserverluste auszuschließen, 

gelten bei Bau, Betrieb und Pflege des Rohrleitungsnet-

zes höchste technische Standards. Hier wird regelmäßig 

in großem Umfang investiert – in Hessen allein jährlich 

über 100 Mio. Euro, im gesamten Bundesgebiet mehr als  

2 Mrd. Euro. So können die Versorgungsunternehmen 

die hohe Produktqualität garantieren, bei gleichzeitig 

größtmöglicher Zuverlässigkeit. Die Wasserverluste in 

Deutschland liegen bei 4,6 Prozent – einen so geringen 

Wert erreicht kein anderes europäisches Land.

In den Ballungsräumen übersteigt der Wasserbedarf in 

der Regel das für die Trinkwasserversorgung nutz-

bare Wasserdargebot. Mit Leitungsverbundstrukturen 

wird hier über die regionale Wasserbeschaffung ein 

Ausgleich geschaffen. In Hessen gibt es drei solcher 

Leitungsverbundsysteme: für Gießen, für Kassel und für 

das Rhein-Main-Gebiet. 

Die Planung für die langlebige und kostenintensive Lei-

tungsinfrastruktur stützt sich auf statistische Annah-

men und Prognosen, die Vorhersagen für Zeiträume von 

bis zu 50 Jahren treffen müssen. In den 1970er Jahren 

wiesen alle Wasserbedarfsprognosen auf eine deut-

lich steigende Wasserabgabe an die Verbraucher hin. 

Technische Einrichtungen wurden entsprechend größer 

dimensioniert. Trinkwasserleitungsnetze besitzen eine 

Lebensdauer von mehreren Jahrzehnten. Da die Was-

sernutzung in Deutschland nun entgegen den Progno-

sen nicht gestiegen, sondern deutlich zurückgegangen 

ist, liegt zum Teil eine Überdimensionierung vor. Diese 

ist nur schrittweise und über einen langen Planungs-

zeitraum abzubauen. Die „unsichtbare“ Infrastruktur, 

unter anderem in Form von Wasserrohren und Vorrats-

speichern, verursacht als Fixkosten in der Trinkwasser-

versorgung die mit Abstand größten Kosten, rund 70 bis 

80 Prozent der Gesamtkosten. 
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Qualität 

Das deutsche Trinkwasser zeichnet sich, auch im inter-

nationalen Vergleich, durch eine hervorragende Qualität 

aus. Dies bestätigen immer wieder sowohl Verbraucher 

als auch unabhängige Fachleute – etwa von der Stif-

tung Warentest oder der Deutschen Gesellschaft für 

Ernährung (DGE).

Die Anforderungen an die Qualität von Trinkwasser sind 

besonders streng und in zahlreichen Verordnungen und 

Gesetzen festgeschrieben, wie etwa in der deutschen 

Trinkwasserverordnung. Der Gesetzgeber geht davon 

aus, dass das „Lebensmittel Nr. 1“ eine besondere Güte 

aufzuweisen hat. Trinkwasser muss auch für Säuglinge 

gut verträglich und entsprechend hochwertig sein. Es 

bildet außerdem die Grundlage für die Produktion und 

Herstellung vieler anderer Lebensmittel. Deren Genuss-

tauglichkeit würde durch eine mangelnde Trinkwasser-

qualität in Mitleidenschaft gezogen.

Trinkwasser enthält je nach Ursprung Spurenelemente 

und Mineralstoffe wie Kalzium und Magnesium. Es ist 

damit ein hervorragendes Erfrischungsgetränk, zumal 

es keinerlei Farb-, Geschmacks- oder Süßstoffe ent-

hält. Leicht gekühlt schmeckt Trinkwasser den meisten 

Menschen am besten. 

Die gleichbleibend hohe Qualität von Trinkwasser wird 

laufend überwacht – im Wassereinzugsgebiet, im 

Wasserwerk, im Trinkwassernetz und direkt bei den 

Kunden im Haushalt. Darüber hinaus überprüft das 

Gesundheitsamt als eine der zuständigen Aufsichtsbe-

hörden regelmäßig die Wassergüte. Die Regelungen der 

Trinkwasserverordnung gelten dabei bis zum Wasser-

hahn des Kunden. Damit ist auch der Hauseigentümer  

in der Pflicht. Er muss sicherstellen, dass es innerhalb 

des hausinternen Rohrleitungsnetzes nicht zu einer 

Verschlechterung der Trinkwasserqualität kommt. 

Damit das Trinkwasser auf dem Weg vom Wasserwerk 

bis zum Hausanschluss nicht an Qualität einbüßt, gelten 

bei Bau, Betrieb und Pflege des Trinkwassernetzes 

höchste technische Standards. Die eingesetzten Mit- 

arbeiter sind besonders geschult, die verwendeten 

Materialien und Rohrleitungen benötigen eine spezielle 

Zulassung für Trinkwasser. Auf diese Weise können die 

Wasserversorgungsunternehmen die Güte ihres Pro- 

duktes bis zum Wasserzähler garantieren.

Da Trinkwasser ein verderbliches Lebensmittel ist, sollte 

es vor dem Verzehr nicht länger in den Rohrleitungen 

gestanden haben. Seine Qualität nimmt dann ab. So ist 

es sinnvoll, Wasser zum Beispiel nach einem Urlaub vor 

der Verwendung als Lebensmittel ablaufen zu lassen.



Trinkwasserverwendung  |   1716  |   Trinkwasserverwendung

Eine bewusste Verwendung von Trinkwasser sollte als 

Teil eines bewussten Umgangs mit unseren natür-

lichen Ressourcen verstanden werden. Er ist sinnvoll 

und notwendig. Die langjährigen und erfolgreichen 

Bemühungen auf diesem Weg sind aber zum Teil ein-

seitig und auch sinnwidrig auf den Begriff des „Was-

sersparens“ reduziert worden. Der im internationalen 

Vergleich niedrige Wasserverbrauch in Deutschland 

dokumentiert, dass die Verbraucher in Deutschland 

sich an diesen Grundsatz halten. Seit den 1970er Jahren 

sind zudem technisch bedingte Verbrauchsrückgänge 

eingetreten, zum Beispiel im Bereich von Toilettenspü-

lungen und Haushaltsgeräten.

Der beachtliche Verbrauchsrückgang stellt die Versor-

gungsunternehmen vor große Herausforderungen. Die 

zu einer sicheren Trinkwasserversorgung notwendi-

gen Einrichtungen – etwa Rohrleitungen oder Trink-

wasserspeicher – besitzen langjährige Planungs- und 

Betriebszeiträume und sind für Spitzenlasten auszu-

legen. Reduzierte Durchflussmengen beeinflussen die 

hygienische Qualität des verderblichen Lebensmittels 

Trinkwasser. Das zwingt die Unternehmen zum kosten-

intensiven Handeln, indem sie zum Beispiel ihre Rohre 

und Behälter häufiger spülen und desinfizieren müssen. 

Dies führt zu höheren Preisen. 

Mit der Verwendung von Brauchwasser statt Trink-

wasser wurde zum Teil ein Weg beschritten, der nicht 

unproblematisch ist. Die durch verunreinigtes Wasser 

übertragenen Krankheiten gingen in Deutschland erst 

mit Einführung der öffentlichen Trinkwasserversorgung 

zurück. Diese stellte sicher, dass überall aus den Zapf-

hähnen im Haushalt gesundheitlich unbedenkliches 

Trinkwasser sprudelte. Die Verwendung von Brauch-

wasser im Haushalt kehrt diese Entwicklung um – die 

damit verbundenen Risiken sind nicht zu unterschätzen. 

Trinkwasserverwendung

In Hessen werden jährlich rund 348 Millionen Kubik-

meter Trinkwasser gebraucht. Mehr als drei Viertel 

hiervon entfallen auf die Verwendung im Haushalt, 

dienen also direkt der Versorgung der ca. 6 Millionen 

Einwohner. Knapp ein Viertel wird genutzt für indust-

rielle, gewerbliche und öffentliche Zwecke oder fällt an 

bei der Rohrnetzpflege, im Wasserwerk selbst sowie als 

Wasserverlust. In den 80er und 90er Jahren des letzten 

Jahrhunderts war der Wasserbedarf in Hessen nahezu 

konstant. Seit Beginn der 1990er Jahre ist ein erhebli-

cher Rückgang zu verzeichnen. Hierfür gibt es verschie-

dene Ursachen: 

•	 Umstrukturierung in Industrie und Gewerbe sowie 

Einführung wassersparender Techniken

•	 Einzug wassersparender Haushaltsgeräte und  

Toilettenspülungen in die hessischen Haushalte

•	 Änderung des Verbraucherverhaltens

•	 Abzug der U.S. Army aus Deutschland

•	 Reduzierung der Wasserverluste durch eine  

verbesserte Rohrnetzpflege

Die drei hessischen Regierungsbezirke nutzen unter 

Berücksichtigung der unterschiedlichen Bevölkerungs-

anteile etwa gleich viel Trinkwasser. Städtische und 

ländliche Haushalte unterscheiden sich bezüglich ihres 

Wasserbedarfs nicht wesentlich. Jeder Bürger Hessens 

benötigt pro Tag rund 120 bis 125 Liter Wasser – inklu-

sive Kleingewerbebedarf, der sich hiervon statistisch 

nicht trennen lässt. Das entspricht dem Bundesdurch-

schnitt. 

Eine Großstadt und eine Kleinstadt oder ein Dorf 

unterscheiden sich in ihrer Verbrauchsstruktur deutlich 

voneinander. Den hohen Gesamtbedarf einer Großstadt 

verursachen Betriebe, Verwaltungen und Infrastruktur-

einrichtungen. Aus dem Umland pendeln täglich viele 

Menschen in die Zentren.

Quelle: Hessisches Statistisches Landesamt, Wiesbaden, 2012. 

Wasserabgabe an Letztverbraucher in Hessen  
von 1979 bis 2010

Jahr Wasser-
abgabe 

insgesamt

versorgte 
Einwohner

Abgabe  
Einwohner/

Tag

darunter an Haushalte  
(einschl. Kleingewerbe)  

Wasser- 
menge

Abgabe Ein-
wohner/Tag

1000 m³ 1000 Liter 1000 m³ Liter

1979 386 867 5 562 191 275 032 135

1983 391 660 5 553 193 287 797 142

1987 380 379 5 497 190 292 455 145

1991 395 522 5 826 186 304 900 143

1995 359 753 6 003 164 288 331 132

1998 340 616 6 027 155 281 098 128

2001 338 223 6 068 153 283 740 128

2004 331 063 6 088 149 283 015 127

2007 314 657 6 062 142 271 538 123

2010 301 454 5 994 138 265 272 121
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Klimawandel Demografischer Wandel

Die deutschen Wasserversorgungsunternehmen setzen 

sich seit geraumer Zeit mit den Auswirkungen der glo-

balen Klimaveränderung auseinander. Für Mitteleuropa 

ist in den nächsten 100 Jahren mit einem Anstieg der 

Jahresdurchschnittstemperatur von 2° C bis 4° C zu 

rechnen. Voraussichtlich wird es in den Wintermonaten 

mehr, in den Sommermonaten weniger regnen. Mit der 

Zunahme von Extremereignissen ist zu rechnen – etwa 

Stürme, Trockenperioden, Starkregen und Hochwässer. 

Dabei werden die erwarteten Veränderungen regional 

sehr unterschiedlich sein. 

Die hessischen Unternehmen der Wasserbranche 

entwickeln lokale Handlungsstrategien. Sie engagierten 

sich unter anderem in einem Forschungsvorhaben des 

Bundes mit dem Titel: „klimazwei – Forschung für den 

Klimaschutz und Schutz vor Klimawirkungen“. Einge-

hend untersucht wurden im Rahmen dieses Projekts 

die Auswirkungen des Klimawandels auf den Wasser-

haushalt und die Wasserversorgung speziell für den 

Ballungsraum Rhein-Main und den Odenwald. 

Bei den notwendigen Anpassungen können die Unter-

nehmen in Hessen zum Teil auf die Erfahrungen und 

Leistungen vergangener Jahrzehnte aufbauen. So 

wurden bereits im Jahr 1989 die Anlagen des Wasser-

verbands Hessisches Ried zur Aufbereitung von Ober-

flächenwasser in Betrieb genommen und eine gezielte 

Versickerung des aufwendig gereinigten Wassers zur 

Grundwasseranreicherung begonnen. Dies erlaubt eine 

weitgehend klimaunabhängige, gezielte Bewirtschaf-

tung des Grundwassers. Das Ballungszentrum im Rhein-

Main-Gebiet ist auf diese Weise auch in Zukunft sicher 

mit Trinkwasser zu versorgen. Der in Hessen von den 

Versorgungsunternehmen entwickelte Leitungsverbund 

für Trinkwasser spielt in den Planungen ebenfalls eine 

entscheidende Rolle. Bei entsprechender Anpassung 

kann er in Trockenzeiten den steigenden Wasserbedarf 

in den Regionen ausgleichen, deren lokale Ressourcen 

dann vielleicht nicht ausreichen.

Die hessischen Wasserversorgungsunternehmen ge-

währleisten eine nachhaltige Bewirtschaftung und 

effiziente Nutzung der Wasserressourcen.

Durch den demografischen Wandel wird die Einwohner-

zahl in Deutschland deutlich zurückgehen. So prognos-

tiziert das Statistische Bundesamt eine Abnahme von 

heute ca. 82 Mio. auf nur noch 65 bis 70 Mio. Menschen 

im Jahr 2060 (mit Zuwanderung). Außerdem wird sich 

die Abwanderung von Einwohnern aus den ländlichen 

Gebieten beziehungsweise die Zuwanderung in die 

Ballungsräume weiter fortsetzen. 

In Hessen rechnet man bis 2060 ebenfalls mit einem 

Bevölkerungsrückgang. Leben heute hierzulande 

noch ca. 6 Mio. Menschen, werden es dann etwa 1 Mio. 

weniger sein. Insbesondere Nordhessen muss mit einer 

deutlichen Alterung und einer teilweise beträchtlichen 

Schrumpfung der Bevölkerung rechnen. Dagegen wird 

für Südhessen und das Rhein-Main-Gebiet ein leichtes 

Bevölkerungswachstum erwartet. 

Das alles stellt die hessischen Wasserversorgungs-

unternehmen vor enorme Aufgaben. Anlagen für die 

zuverlässige Versorgung der Bevölkerung mit Trink-

wasser besitzen langjährige Planungs- und Betriebs-

zeiträume, die oft bei mehr als 50 Jahren liegen. Die 

Anpassung an eine stark sinkende Durchflussmenge 

aufgrund eines deutlichen Bevölkerungsrückgangs 

ist ohne hohen finanziellen Aufwand kaum möglich – 

etwa, um kurzfristig zu groß gewordene Rohrleitungs-

querschnitte durch kleinere zu ersetzen. 

Kommt es durch einen Abnahmerückgang zu einer 

längeren Verweildauer in den Wasserrohren, ist zur 

Qualitätssicherung ein vermehrtes Spülen seitens der 

Wasserversorger erforderlich. Das erhöht den Aufwand 

und macht die Trinkwasserversorgung insgesamt 

teurer. Außerdem sinkt die geförderte Wassermenge 

damit nicht im gleichen Umfang wie die vom Kunden 

genutzte Wassermenge. In diesem Zusammenhang ist 

es nicht zielführend, eine weitere Reduzierung des 

Wasserverbrauchs politisch zu fordern und zu fördern. 

Bevölkerungsdichte in den hessischen  
Regierungsbezirken

250.000 Einwohner
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Stoffspuren im Trinkwasser

In den letzten Jahrzehnten hat die Wissenschaft die 

Nachweisverfahren für alle in unserer Umwelt auf-

tretenden Stoffe immer weiter verfeinert – sowohl 

natürlicher als auch anthropogener Herkunft. So ist es 

heute möglich, Substanzen in unvorstellbar kleinen 

Konzentrationen zu messen. Zum Teil können selbst 

Nanogramm nachgewiesen werden. Zur Verdeut-

lichung: Diese Konzentration ergibt sich, wenn man 

einen Zuckerwürfel von 5 Gramm in 5 Milliarden Liter 

Wasser auflöst, also zum Beispiel in einem See mit 

einem Durchmesser von mehr als 350 Metern und einer 

Tiefe von durchschnittlich 50 Metern. 

Trinkwasser ist ein Naturprodukt und unterliegt damit 

verschiedenen Umwelteinflüssen. Unabhängige Unter-

suchungen zeigen, dass Trinkwasser im Vergleich zu 

anderen Lebensmitteln sehr rein ist. Damit wird das in 

der deutschen Wasserwirtschaft geltende Vorsorge-

prinzip bestätigt und das bestehende Schutzkonzept, 

welches größten Wert auf die Reinhaltung der „Quel-

len“ legt. Um einen optimalen Trinkwasserschutz 

gewährleisten zu können, setzen sich auch die Vertreter 

der hessischen Wasserwirtschaft mit Nachdruck dafür 

ein, dass selbst geringste Mengen problematischer 

Stoffe (Stoffspuren) an der Quelle zurückgehalten, 

Produkte verändert oder Stoffe verboten werden. Dies 

geschieht auf politischer Ebene, aber auch im direkten 

Kontakt mit entsprechenden Produzenten. Unterstüt-

zung gibt es von der Wissenschaft, etwa von den Was-

serexperten der beim Umweltbundesamt angesiedelten 

Trinkwasserkommission.

Treten im geförderten Rohwasser Stoffspuren in 

nennenswerter Konzentration auf, gibt es zu deren Ent-

fernung heute zahlreiche Aufbereitungsverfahren. Zum 

Beispiel lassen sich mit Aktivkohle oder Mikrofiltration 

selbst kleinste Wasserverunreinigungen beseitigen. 

Die Wasserversorgungsunternehmen besitzen damit 

wirkungsvolle technische Optionen und sind auf diese 

Weise in der Lage, jederzeit die hohe, gesetzlich fest-

geschriebene Güte ihres Produktes zu gewährleisten. Der Preis für das deutsche Trinkwasser ist angemessen. 

Eine hohe Trinkwassergüte, die Einhaltung strenger 

Grenzwerte, eine umfassende Überwachung der 

Trinkwasserqualität und vor allem auch eine zuverlässi-

ge Trinkwasserversorgung sind nicht zum Nulltarif zu 

haben. Die Anlagen der Trinkwasserversorgung müssen 

regelmäßig und umfassend gewartet und erneuert 

werden. Rohrleitungen verschleißen, sie nicht auszu-

tauschen verringert die Versorgungssicherheit drama-

tisch. Andere europäische Länder haben gezeigt, wohin 

dies führt: Tagelang müssen Verbraucher ohne Wasser 

auskommen, in manchen Gegenden verdient Trinkwas-

ser seinen Namen nicht. 

1.000 Liter Trinkwasser kosten in Hessen durchschnitt-

lich 2,11 Euro inkl. Mehrwertsteuer und Grundpreis. 

Damit zahlt der Verbraucher für einen Liter im Schnitt 

weniger als 0,21 Cent. Einen Durchschnittsgebrauch von 

rund 121 Litern pro Tag vorausgesetzt, geben die Bürger 

hierzulande täglich rund 26 Cent für eine Trink

wasserversorgung auf höchstem Niveau aus. Das 

entspricht in etwa dem Preis für ein Brötchen oder für 

0,2 Liter Benzin. Die Preissteigerung bei Trinkwasser 

liegt im Bundesdurchschnitt aktuell bei 0,5 Prozent und 

damit – wie auch in den Vorjahren – unter der allge-

meinen Inflationsrate. Selbstverständlich variiert der 

Trinkwasserpreis von Region zu Region, von Gemeinde 

zu Gemeinde.

Für die Preisfindung gilt in Deutschland das Prinzip der 

Kostendeckung. Die Einnahmen aus dem Wasserver-

kauf müssen die Kosten für die Bereitstellung decken. 

Preis
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Weitere Informationen

Eine staatliche Subventionierung, wie in anderen 

europäischen Ländern üblich, gibt es hierzulande nicht. 

Die preisbestimmenden Kosten sind von zahlreichen 

Faktoren abhängig und lassen sich nur ortsspezifisch 

ermitteln. Prägende Größen sind unter anderem: 

•	 die Struktur des Versorgungsgebietes – die An-

schlussdichte ist in einer Flächengemeinde meist 

geringer als in der Stadt

•	 der spezifische Energieverbrauch der vor Ort vorhan-

denen Anlagen – abhängig zum Beispiel auch von der 

Topografie des Geländes

•	 die Herkunft des zur Trinkwassergewinnung genutz-

ten Rohwassers und dem je nach den Gegebenheiten 

notwendigen Aufwand zur Trinkwasseraufbereitung

•	 Aufwendungen für die Sanierung und Modernisierung 

im Trinkwassernetz – jährlich investieren hessische 

Wasserversorgungsunternehmen zusammen hier 

über 100 Millionen Euro 

•	 Aufwendungen für den Ressourcenschutz – in 

Hessen zum Beispiel Ausgleichszahlungen an die 

Landwirtschaft im Rahmen von Kooperationen zur 

grundwasserschonenden Bewirtschaftung und damit 

zum vorbeugenden Gewässerschutz

•	 das Finanzierungsmodell und die steuerliche  

Abschreibung für die Anlagen der Trinkwasser-

	 versorgung

Trinkwasserversorgung zeichnet sich überall durch 

einen hohen Fixkostenanteil aus (70 bis 80 Prozent) – 

etwa Aufwendungen für Wasserwerke, für Behälter, für 

das Rohrnetz oder den durch Wassersparen verursach-

ten Mehraufwand. Sinkt infolge eines Bevölkerungs-

rückgangs die abgegebene Trinkwassermenge, führt 

das zu höheren Preisen. Die Fixkosten müssen dann auf 

eine kleinere Kubikmeterzahl umgelegt werden, der 

Kubikmeterpreis steigt.

Die Wasserwirtschaft – in Deutschland wie in Hessen 

– setzt sich mit Nachdruck für eine weitere Effizienz-

steigerung in der Trinkwasserversorgung ein und sie 

sorgt selbstverständlich für die notwendige Trans-

parenz. Hierzu hat sie unter Beteiligung von Vertretern 

hessischer Versorgungsunternehmen und in Zusam-

menarbeit mit der Bundesregierung und der hessischen 

Landesregierung eine abgestimmte Modernisierungs-

strategie entwickelt. Die Unternehmen kooperieren 

verstärkt miteinander und vergleichen ihre Kennzahlen. 

In zahlreichen, freiwilligen Benchmarkprojekten wurde 

eine Vielzahl effizienzsteigernder Maßnahmen umge-

setzt, weitere werden folgen. 

•	 www.ldew.de 

•	 www.trinkwasser.info 

•	 www.bdew.de 

•	 www.forum-trinkwasser.de 

•	 www.trinkfit-mach-mit.de 

•	 www.trinkwasser-unterwegs.de 

•	 www.wasser-macht-schule.de 

•	 www.trinkberater.de 

•	 www.wasserberater.de 

•	 www.trinkwasser-wissen.net
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